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AUF  EIN  WORT E]

Ltdbe/ Lebwtw,
Uebev Le4re4r l.

Jetzt  ist  es bald wieder  soweit.  Es  istwieder  einmal  Advent  und  bald,  das
können       wir        an        den       helleren
Adventskränzen        und        den         sich
vermehrenden  offenen Türen  an unseren
Adventskalendem   ablesen,   wird  wieder
Weihnachten  sein.  Wir  brauchen  solche
besonderen     Zeiten,     Hochzeiten     des
Lebens  und  Hochzeiten  des  Jahres,  die

das  tägliche  Einerlei  durchbrechen,  sich
herausheben  aus  dem  A11tag.  Besondere

Zeiten eben, wie die Weihnachtszeit.
Weise  eingerichtet  ist  die  Wartezeit

aufs Fest hin. Nicht Knall auf Fall taucht
Weihnachten  auf hinter  irgendeinem Da­
tum.  Sondem  vier  Adventssonntage  tra­

gen  die  Erwartung   an  uns  heran.   Wir
wollen  uns  von  diesen  Hochzeiten  nicht
überfallen lassen.  Nein, wir brauchen die
Zeit der Erwartung und.der Ankunft,  die
Zeit  des  Advents  eben.  Wir  wären  ann
dran ohne Vorfi.eude.  Es ist doch fiir uns

Menschen gerade typisch,  dass wir einen
langen Anlauf ffir Freude brauchen.  Und
der Zug  hin  zum  Heiligabend wird  dann
sowieso zuletzt rasant.

Pfarrer Marco  Firnges

Mit  einem  Schlag  soll  alles  still  stehen

und fertig  sein,  die Familie  ffiedlich,  die

Arbeit  getan,  die  Geschenke  verteilt.  Da
wären  noch  ein  paar  Adventstage  mehr
sehr  willkommen,  bis  die  Mischung  aus
Frieden und Müdigkeit und Erimem uns
alle gefangen nimmt.

Advent hat was mit Auffäumen, Vor­
bereiten,  Besorgen zu tun.  Andere  sollen
bedacht    werden,     die    Wohnung    soll
leuchten.  Das  alles  ist  aber  äußere  Ver­
richtung  für  ein  hoffentlich  auch  imen

passierendes Fest.
In   uns   soll   an   Weihnachten   eine

Gewissheit aufgehen,  so wie  es  in einem
Weihnachtslied heißt: „So lass mich doch
dein  Kripplein  sein,  komm,  komm  und
lege   bei   mir   ein   dich   und   all   deine
Freuden." An Weihnachten soll von Gott
her in uns neuer Mut entflammt werden,
doch  auf  Heilung   der  Welt  zu  setzen,
wirkliche  Freude  soll  sich  bei  uns  breit
machen.



Dezember

Gott Sprlcht:
S]eh®, ich will eih
Neues sehaff®h,

jetzt wäehst es auf,
erkehhl: lhr`s
dehh h[cht?
lch maeh® einen
Weg ih d®r Wüste
uhd Wasserström®
Ih d®r Eihöde.

DIE BIBEL:

Jesaja 43,19

Wege Gottes

W

NACHGEDACHT

er  kann  das  schon  glauben:  Ein
Weg   in  der  Wüste  und  Wasser­

ströme  in  der  Einöde?  Das  ist  doch un­
mögiich!   Wüste   und   Einödä,   das   sind
heiße  Steine und trockener  Sand,  endlos,
zum Verlaufen. Wo sollte da ein Weg sein,
wie sollte da Wasser fließen? Wer kann so
was versprechen?
Blühende  Landschaften  sind  nach  der
Wende versprochen worden.  Und was  ist
daraus geworden?  Manche von uns  emp­
findcm die Aibeitslosigkeit wie eine wüste
Einöde, in die man immer tiefer versinken
kam. Und erfolglose Bewerbungen lassen
den Mut verlieren, weiter zu hoffen.
Der   Prophet   Jesaja   verkündet   Gottes
Worte:  „Siehe,  ich  will  Neues  schaffen,

jetzt wächst es auf! " Sollte Jesaja vielleicht
doch  lieber  seinen  Mund  nicht  so  voll
nehmen? Was macht ihn so sicheF?

Er steht bei den Gefangenen aus lsrael in
Babylon. Manche waren mit dabei, als ihre
Stadt  Jerusalem  dem  Erdboden  gleichge­
macht wurde.  Und als  alle Hoffiung wie
begrabem war,  da ruft Jesaja heraus:  Seht
hin.   Gott  will  Neues  schaffen.  Und  es
wächst schon. Merkt ihr es nicht?
Warum können wrir es noch nicht sehen?
Warum erkemen wir noch richt, was Gott
fiir uns ganz neu macht? Es ist schon da!
Von Gott für uns längst erdacht. Vielleicht
sind  unsere  eigenen  Vorstellungen  vom
Weg  aus der Wüste so  festgefihren,  dass
wir gar richt wahmehmen, welche Wege
Gott ffir uns bereitet?
Bald singen wir wieder:  ,J3s  ist ein Ros
entsprungen,  aus  einer  Wurzel  zart,  wie
uns  die Alten sungen,  von Jesse kam die
Art." Ja, von Jesaja kam die Art, 2u hoffen
und  zu  vertrauen,  dass  selbst  aus  Trüm­
merbergen Neues werden kann. ®

Anelte DeTmer



Monatsspruch Januar

Treu ist Gott,
durch deh
ihr bemfeh
worden seid zur
GemeihsehaF(
mlt seineh Sohh
J®sus ChrEstus,
uhserem H®rrn.

DIE BIBEL:

1.  Korinther  1,9

Buhd fürs Lebeh

S

NACHGEDACHT E]

ie lebte lange ganz gut ohne ihre Kir­
chengemeinde. hgendwie gehörte sie

zwar dazu, aber das war eher üeoretisch.
Dam  wurde  ihr  Vater  pflegebedürffig,
von heute auf morgen.  Er brauchte seine
Tochter  rund  um  die  Uhr.  Sie  zerbrach
fast daran.  Der Zufall kam ihr zu Hilfe:
Eine  Frau  erzählte  ihr  von  einem  Ge­
sprächskreis  ffir pflegcmde  Angehörige  ­
in der Kirchengemeinde.
Unsicher ging sie hin, spürte aber schnell
die Wohltat, sich mit Menschen auszutau­
schen, die in der gleichen Lage waren wie
sie  selbst.  Das  Angebot eines  Pflegekur­
ses ffiF die Gruppe haff ihr sehrg der Kon­
ta£ft   mit   der   örtiicflefl   Diakoniestatiom
zeigte ihr eine Perspektive aufo
Als der Kreis mit dem Gemeindepfaffer
und   den   Schwestern  erien  besonderen
Gottesdienst vorbereitete, war sie dabei.

Gestärkt, getragen und ermutigt erlebt sie
seitdem eine Gemeinschaft, in der sie ge­
borgen istg einen Zuspruch, der sie erffillt.
Für sie ist es so, als ob Gott die ganze Zeit
da  gewesen  ist und  im  rechten Moment
seine Hmd ausgestreckt hat.  Eine Hand,
die sie hält, auf die sie sich verlassen kann
und die  sie mit andereng  mit Schwestem
und Brüdem zusammen fiihrt.
Eine  Geschichte,  die  Mut  macht.  Eine
Geschichte von der Treue Gottes. Davon,
dass er uns nicht alleine lässt. Dass er uns
Wege  zeigt  zu  anderen  Mfflschen,  die
Fragen9  Nöte  und  Wünsche  haben  wi©
wiff. Die bei au©n Unterschieden den glei­
chefl Glauben und  die  gleiche Hoffiung
teilen. Der treue Gott zeigt Wege zur Ge­
meinde J©su,  mit der er einem Bund ffirs
Leben geschflossen hat. Wir gehören dazu
und düffen seiner Treue trauen. S

Malk Dtetrich­Gibhardt



endenaktion  „Brot für die welt"  (01.12.)                                                        lM BLICKPUNKT

Recht auf Trihkwasser für alle

Seit über  40  Jahren bittet  die  Aktion„Brot  ffir  die  Welt"  um  Spenden fiir
die  Menschen  in  Asien,  Afrika,  Latein­
amerika.  Hunger und Not sind in all die­
sen Ländem .nicht beseitigt worden. Noch
immer   sind  die   Chancen
auf unserer  Erde  ungleich
verteilt.

„Brot  zum  Leben  ­   alles
was  recht  ist"   lautet  das
Motto der Aktion ,Brot fiir
die Welt".

Unser täglich Brot und
alles, was Not tut fiir Leib
und Seele. um sicher unter
Gottes   Himmel   leben   zu
kömen, gibt uns Gott. Wir
dürfen  darum  bitten  und

gleichzeitig zomig werden,
wenn Menschen  es  einan­
der vorenthalten.

Ungerechtigkeit      `uhd
Gewalt,   Dürre   und   Flut:
Ursachen  von  Amut  und
Hunger  sind  bekannt,  die
Möglichkeiten  zur Lösung
begrenzt. Die Akion ,Brot
ffir die Welt" setzt auf das

Ein Beispiel fiir die ungerechte Verteilung
der  Güter  ist  sauberes  Trinkwasser.  Bei
uns  im  Überfluss  vorhanden,  verbraucht
und verschwendet,  steht es für viele Mil­
lionen  Menschen  nur  in  unzureichender

Brot
FördieWelt

Wissen ihrer Partner, Gemeinden und Ge­
nossenschaften.    Selbsthilfe­   und   Men­
schenrechtsgruppen in aller Welt arbeiten
an Projekten, um die Not zu lindem.  Sie
fordem Gehör, wenn es darum geht, Un­

gerechtigkeit   zu   benennen.   ,Hilfe   zur
Selbsthilfe", mit diesem Prinzip kann Ak­
tion ,Prot für die Welt" den Spenden aus
Deutschland Hunger und schnell und  ef­
fektiv  arbeiten,  um  den  Hunger  in  der
Welt zu bekämpfen.

Qualität     zur    Verfiigung.
Die   Aktion   ,J3rot  fiir  die

Welt" bemüht sich gemein­
sam mit ihren Partnem, das
Recht  auf  sauberes  Trink­
wasser   ffir  alle  Menschen
durchzusetzen..

Spendenkonto

Diakonisches Werk in
Kurhessen­Waldeck e.V.,
Postfach 1010 07,

34010 Kassel,

T (05  61)10 95­3 03/103

Fax (05 61)  10 39 36,

E­Mail: info@dwkw.de

Spendenkonto „Brot für die Welt``:
Konto 200 000'
Evangelische Kreditgenossenschaft
Kassel'
BLZ 520 604 10,
E­mail: bfdw@dwkw.de
www.dwkw.demfdw.html



des Ehrenamtes )                                                                                                         lM  BLICKPUNKT

/n Zeiten leerer  staatücher,. Kassen er­lebt   das   chrenam.tüche   Engagement
eine   Renaissance.   Bürger,   welche   die
Grünanlagen   ihres   Wohnortes   pflegen,
Eltem,  die die  Schule ihrer Kinder reno­
vieren, sind keine Seltenheit mehr.

Fest verankert war und ist das Ehren­
amt neben dcm Sportvereincn besonders in
den  Kirchengemeinden,   ihren   Gruppen
und Verbänden. Und das gilt nicht nu bei
finanziellen Engpässen.  Vielmehr ist das
Ehrenamt  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu
einer  wichtigen  Säule  des  Gemeindele­
bems gewachsen.

Dabei  ist  eine  interessante  Entwick­
1ung  festzustellen:  Obwohl  die  Kirchen
immer leerer werden,  ist das ehrenamtli­
che Engagement heute um ein

M, H. Olberiz

Vielfaches  umfangreicher  ak  zu  Zeiten
voller Goftesdienste.

Diese Entwicklung eröfhet angesichts
der sinkcnden Zahl von Pfarrem und an­
deren  Hauptbem]flichen  in  den  Gemein­
den  eine  neue  Perspektive:  Anstatt  die
Angebote ri den Gemeinden immer wei­
ter  zusammenzustreichen  oder  einzelne
Gemeinden in immer unüberschaubareren
Einheiten   zusammenzufassen,   die   Ge­
meinden lieber stärker, auch rechtlich und
finanziell,  in  die  Hände  Ehrenamtlicher
legen.

Dazu bedarf es aber in der Kirche dcm
Mut, Ehrenamtlem etwas zuzutrauen und
eigene Komp etenzen und Zuständigkeiten
zu delegieren..



Die Weihnachts eschichte                                                                                        lM BLICKPUNKT

Es begab sEch aber ,,,

...  zu  der  Zeit,  dass  ein  Gebot  von  dem

Kaiser  Augustus  ausging,  dass  alle  Welt

geschätzt   würde.   Und   diese   Schätzung
war die allererste und geschah zurzeit, da

Quirinius  Statthalter  in  Syrien  war.  Und
jedemann ging, dass er
sich  schätzen  ließe,  ein

jeder in seine Stadt.
Da  machte  sich  auf

auch  Josef  aus  Galiläa,
aus  der  Stadt Nazareth,
in das jüdische Land zur
Stadt    Davids,    die    da
heißt Bethlehem, weil er
aus    dem    Hause    und
Geschlecht  Davids  war,
damit  er  sich  schätzen
ließe mit Maria,  seinem
vertrauten   Weibe;    die
war schwanger.  Und als
sie dort waren,  kam die
Zeit,   dass   sie   gebären

sollte.    Und   sie   gebar

Und  das  habt  zum  Zeichen:  ihr  werdet
fmden das Kind in Windeln gewickelt und
in einer Krippe liegen.

Und alsbald war da bei dem Engel die
Menge der himmlischen Heerscharen, die
lobten Gott und sprachen: Ehre sei Gott in
der  Höhe  und  Friede  auf Erden  bei  den

ihren  ersten  Sohn  und  wickelte  ihn  in
Windeln  und  legte  ihn  in  eine  Krippe;
denn sie hatten sonst keinen Raum in der
Herberge.

Und es waren Hirten in derselben Ge­

gend auf dem Felde bei den Hürden, die
hüteten  des  Nachts  ihre  Herde.  Und  der
Engel  des  Herm  trat  zu  ihnen,  und  die
Klarheit des Herm leuchtete um sie; und
sie  fürchteten  sich  sehr.  Und  der  Engel
sprach   zu   ihnen:   Fürchtet   euch   nicht!
Siehe, ich verkündige euch große Freude,
die  allem  Volk  widerfähren  wird;  denn
euch ist heute  der Heiland geboren,  wel­
cher  ist  Christus,  der  Hen,  in  der  Stadt
Davids.

Menschen seines Wohl­

gefallens.
Und   als   die   Engel

von  ihnen  gen  Himmel
fihren,     sprachen     die
Hirten      untereinander:
Lasst   uns   nun   gehen
nach Bethlehem und die
Geschichte    sehen,    die

da   geschehen   ist,    die

uns  der Herr kundgetan
hat.

Und   sie   kamen   ei­
lend  und  fanden  beide,
Maria  und  Josef,  dazu
das  Kind  in  der  Krippe
liegen.   Als  sie  es  aber

gesehen   hatten,   breite­
ten  sie  das  Wort  aus,  das  zu  ihnen  von

diesem  Kinde  gesagt  war.  Und  alle,  vor
die es kam, wunderten sich über das, was
ihnen die Hirten gesagt hatten.

Maria  aber  behielt  alle  diese  Worte
und bewegte sie in ihrem Herzen. Und die
Hirten  kehrten  wieder  um,  priesen  und
lobten  Gott fir alles,  was  sie  gehört und

gesehen hatten, wie denn zu ihnen gesagt
War.

EVANGBLIUM  NACH LUKAS
KAPITBL 2, VBRSE  1­20



Jahreswechsel IM  BLICKPUNKT

Pablo  Picasso,  Neues J­ahr © SJ:ession  P.i=:s:=7VC=  Bild­Kunst,  Bo:n 2ö03

Wie ein Blick in einen Spiegel hat Pablo
Picasso sein Bild ,Neues Jahr" gemalt. So
als blic]de ich selbst hinein. Und ich sehe
mich,  wie  ich  das  Alte  ablege,  das  alte
Gesicht  mit  Bart  und  Falten  und  ein

junges  Gesicht  zum  Vorschein  kommt.
Die  Einladung  neu  anzufangen  ­wie  es
Paulus schreibt:

|st jemand in Christus, so ist er eine neue
Kreatur; ­das  Alte  ist  vergangen,  siehe,
Neues ist geworden." Das Bild hat einen
Rahmen  aus  Friedemtauben.  Gemalt  in
der Zeit des kalten Krieges /954. Gemalte
Hoffiiung  fiir  ein  ffiedliches  neues  Jahr,
das ich mjr auch 2004 wünsche..



Gebetswoche / Ökumenischer Bibelsonnta

Gel.etswoche für die Eihrieit
der Christen 2004 im Zeichen
des FrEedens

D

IM  BLICKPUNKT

Ökumenischer B{belsonntag

am 25 . Januar 2004

„Gottes unbeirrbare LEebe"

as  Thema  Frieden  steht  im  Mittel­

punk . der  bundesweiten   „Gebets­
woche fiir die Einheit der Christen" 2004.
Unter  dem  Jesus­Wort  ,Meinen  Frieden

gebe  ich  euch"  sollen  zwischen  dem  18.
und 25 . Januar Wege der Einheit und Ver­
söhnung  gesucht werden,  teilte  die  Öku­
menische Centrale in Frankfi]rt mit.

Der  Gottesdienst  wird  von  Christen
aus Aleppo. in Syrien gestaltet.  Der zent­

rale Eröffiiungsgottesdienst fhdet am 24.
Januar     in     der     katholischen     Hed­
wig­Kathedrale     in     Berlin     statt.     In
Deutschland  trägt  die  Gebetswoche  die
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen

(ACK).
Die weltweite Gebetswoche wird seit den
30er Jahren von Gläubigen mehrerer Kon­
fessionen  mit  ökumenischen  Veranstal­
tungen und Gottesdiensten begangen. Die
Kollekte aus allen Veranstaltungen ist im
Jahr 2004  fiir Aidshilfeprojekte  in Russ­
land,  Straßenkinderinitiativen in Ägypten
und   ein   Betreuungsprojekt   ffir   Flücht­
1ingskinder in Österreich bestimmt. .

Um den Propheten Hosea (Kapitel 11)und „Gottes unbeirrbare Liebe" geht
es  beim  ökumenischen  Bibelsonntag  am
25.   Januar  2004.   ,Zwischen  Zom  und
Zärtlichkeit"   sind  sieben  weitere  Texte
aus  dem  alttestamentlichen  Hosea­Buch
überschrieben,   die   in   der   Bibelwoche
Thema sind.

Der   Bibelsonntag   wird   jeweils   am
letzten  Sonntag  im  Januar  in  evangeli­
schen,  katholischen  und  orthodoxen  Kir­
chengemeinden  gefeiert.  An  der  Vorbe­
reitung   sind   die   Deutsche   Bibelgesell­
schaft (DBG), das Katholische Bibelwerk

(KBW)  und  die  Ökumenische  Centrale
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir­
chen (ACK) beteiligt.

Seit   1965   werden   in   evangelischen
Kirchengemeinden    Kollekten    für    die
weltweite    Bibelverbreitung    gesammelt.
1975 empfählen das Evangelische und
das   Katholische   Bibelwerk   sowie   die
ACK in Baden­Württemberg, den letzten
Sonntag  im  Januar  als  Bibelsonntag  zu
£eLe:rn..                                        Ralf Thornas Müller



...  die unseren  GLAUBEN singen                                                                                       IM BLICKPUNKT

MARIAiLU[SE THURMAIR ­

„DAS LIED  IST LITURGIE" ,­

Kein Dichtemame  ist im  „Gotteslob"  so  oftgenamt  wie  der  ihre.  Wohl  jedes  zehnte
Lied  katholischer  Gemeinden  zwischen Nordsee
und  Alpenland  stammt  aus  ihrer  Feder.   Auch
evangelische    Christen    schätzen    etliche    ihrer

Texte.

Maria­Luise Mumelter wird 1912 in Bozen gebo­

ren.   Politischer  Druck  bringt  die  Familie  nach

lmsbruck,   wo   die  Tochter  den  Doktortitel   in
Gemanistik  erwirbt  und  gebannt  Vorlesungen
des  großen  Emeuerers  der  Litur­

gie Josef Andreas Jungmann hört.
Maria­Luise,  aktiv  in der Jugend­

bewegung,   fiihrt   eine   Mädchen­

gruppe, die sich besonders ffir Bi­
bel  und  Liturgie  interessiert.  Be­

geistert   verschlingt   man   die   in
Düsseldorf  erscheinende  katholi­

sche     Jugendzeitschrift     „Junge

Front"    (später   „Michael").    Als
Autor  vieler  kritischer Texte  und

emutigender      Lieder      firmiert
Georg Thumair ­  ein Name,  den
man  als  Herausgeber der Ju`gend­
liederbücher   „Das    gmue    Sing­
schiff` und „Kirchenlied"  auch in
Tirol kemt.

Doch   Georg   „legte   mir  mit   großer  Überzeu­

gungskraft  dar,  dass  ffir  uns  beide  die  dichteri­
sche Verkündigung des  Wortes eine echte Beru­
fimg  sei".  Im  Dezember wird  Georg einberufen,
ein Jahr darauf heiraten die beiden in einem drei­
tägigen  Fronturlaub  unter  abenteuerlichen  Um­

ständen in lnnsbruck.
Während     des     Krieges     wirkt     Maria­Luise

Thumair u.  a.  am  hnsbrucker  „Gotteslob"  mit
und  veröffentlicht  den  sehr persönlichen  Lyrik­

band  „Liebesgespräche  im  Krieg``.  Nach  Georgs

Heimkehr aus der Gefangenschaft lebt die junge
Familie  ­  drei  Klnder stammen  aus  dieser Zeit  ­
zunächst  in  lmsbruck.  1949  darf der „Michael"

Im September 2002 feierfe

Maria­Luise Thurmair in  München

ihren 90. Geburfstag.  ­  Privaffoto

Diesem Georg Thumair fällt  1940  ein Text von
Maria­Luise  Mumelter  auf,  ihr  erstes  Kirchen­
lied.  Kurz  entschlossen  lädt  er  sie zur  Mitarbeit

ein.   „Ungläubiges   Erstaunen  und  beglückende

Freude   fiihren   in  jähem   Wechsel   durch   mein
Herz";  erinneri  sich  die  Dichterin.   So  begimt

eine äußerst rege Zusammenarbeit, die sich noch
vertieft,  als  Thumair  mit  Kriegsausbruch  seine
Stelle verliert und als freier Schriftsteller in seine
Heimat  München  zieht.  Noch  im  Sommer  1940

1ädt  Mumelter  den  gefeierten  Dichter  zu  einem
Leseabend nach lnnsbruck ein ­ ein großer Abend
fiir  die  dicht  gedrängte  Schar  junger  Christen.
Vier  Wochen  später  liest  die  völlig  überraschte

Maria­Luise in Georgs Brief, wie sehr er sich da­
nach sehne,  mit ihr zu arbeiten,  mehr noch,  mit
ihr zu leben.  Sie  gibt zu bedenken, dass  sie sich

doch ganz dem „Werk des Königs" weihen wolle.

wieder    erscheinen,    und    Georg

wird   (wieder)   als   Chefi.edakteur

nach    Düsseldorf    gerufen.    Erst

1955  kann  die  Familie  von  Mün­

chen aus nachkommen. Zwei Jahre
darauf geht es zurück an die lsar,
wo  Georg neue kirchliche  Aufga­

ben überrimmt.
Seine  Frau  arbeitet  ffir  zahlreiche

Diözesangebetbücher,    ffir    „Sin­

gende   Gemeinde"  und  die  Neu­
auflage  von  „Kirchenlied";  über­

setzt lateinische  Hymnen und  fm­
det  viel  Zulauf bei  Vorträgen  zu
Glaube,  Ehe,  religiöse  Erziehung,
Kirchenjahr.  Ab  1963  arbeitet  sie

als einzige Frau in der Kemgruppe
zur Vorbereitung  des  Gebet­  und  Gesangbuches

„Gotteslob";  das  1975  ffir alle deutschsprachigen
Diözesen  erscheint.  Nie  hätte  sie  einen  eigenen

Text   vorgeschlagen   oder   gar   durchgekämpft,

erinnem   sich   Mitarbeiter   ihrer   bescheidenen
Haltung.

Nach  ihrem eigenen Lieblingstext gefiagt,  nennt
sie  das  Mahllied  „Dank  sei  dir,  Vater,  fiir  das

ew'ge Leben"; das auch im Stammteil des Evan­

gelischen  Gesangbuches  steht,  und  fügt  gleich
„Den  Henen  will  ich  loben"  hinzu,  weil  diese
Nachdichtung  des  Magnifikat  „im  Wochenbett
eines  meiner  sechs  Kinder  entstanden  ist":  Der

Grundzug  dieser  zwei  Lieder  prägt  ihr  ganzes
Schaffen:  das  Geheimnis  der  gott­menschlichen
Begegnung  im  Gottesdienst und  deren  Wirkung
aufdenAlltag..

Hans Brurmer
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Uhsere Kohfirmahdenfreizeit
in Bad Hersfeld

Wie schon in den vergangenen Jahren,
führte auch in diesem Jahr die
Konfirmandenfreizeit wieder nach Bad
Hersfeld.

achfolgend der Bericht von der Kon­
fimandin Melanie Stehling.

Als wir ankamen, wurden wir schon von
der Konfergruppe aus Oberzell / Zünters­
bach   @ei   Schlüchtem)   empfangen,   die
schon etwas ffüher da waren als wir.

Nach   einem   kurzen   Begrüßungsge­
spräch brachten wir die Koffer auf unsere
Zilmer.

Nach dem Mittagessen, trafen wir uns
in der kleinen Kapelle, die auch auf dem
Grundstück der Jugendherberge liegt.

Um   uns   näher   kennen   zu   lemen,
spielten  wir  gemeinsam  mit  der  Gruppe
aus Oberzell/ Züntersbach.
Die Konfimandenfi.eizeit stand in diesem
Jahr unter dem Motto:

„Jesus   und   Petrus   ­   eine   besondere
Freundschaftsgeschichte".

Wir  lasen  in  einem  Buch,  um  anschlie­
ßend darüber zu sprechen und das Wich­
tig ste aufzuschreib en.

Am  Abend  gingen  wir  dam  auf das
Lullusfest  in  Bad  Hersfeld.  Ob  Freefall,
Geisterbahn  oder  Zuckerwattestand­   fiir

jeden war die  Gelegenheit  gegeben,  sein
Geld an  „den Mann"  zu bringen.  Natür­
lich hatten wir auf dem Fest alle unseren
Spaß.

Am  nächsten  Morgen  bekamen  wir  Ar­
beitsblätter   über    die    Freundschaftsge­
schichte von Jesus und Petrus,  die wir in
den einzelnen Gruppen bearbeiteten.

Zwischendurch sangen wir Lieder, um
die    Atmosphäre    etwas    aufzulockem.
Auch kleine Pausen wurden eingelegt.

Abends sahen wir uns den Film „Stadt
der Engel" an.

Die  Gruppenspiele,  die  anschließend
stattfanden, haben allen Freude bereitet.

Bei Kerzenlicht, Liedem und Knabbe­
reien,  in  der kleinen  Kapelle,  ließen wir
den Abend gemütlich ausklingen.

Am  letzten  Tag  haben  wir  dann  die
Freundschaftsgeschichte    zu    Ende    ge­
bracht,   denn   über   diese   Ausarbeitung
sbllte ja am  09. November in der Kirche
zu Hilgershausen ein Gottesdienst mit den
Konfimanden stattfmden.

Bevor die Konfirmandengruppen wie­
der ihre Heimreise antraten, hielten Pfar­
rer Fimges und Pfarrer Wolf noch einen
Abschlussgottesdienst mit Ab endmahl.

Obwohl  die Konfirmandengruppe  aus
Dago   anfangs   eher   zurückhaltend  mit­
wirkte, war es meiner Meinung nach eine

gelungene,   lustige   und   schöne   Konfir­
mandenfi­eizeit in Bad Hersfeld. .

Melanie Stehling
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Beerdiguhg Peter Grunewald

lm Alter von 43 Jahren starb am
24. Oktober 2003 Peter Grunewald.
Die Beerdigung fand am 30. Oktober
2003 in Dagobertshausen statt.

GEMEINDELEBEN

us  der  Ansprache  bei  der  Trauer­
feier:

„Der Herr ist mein Hirte,
mir wird nichts mangeln"

Psalm 23,1

Der  Psalmbeter  dieses  großen  Vertrau­
enspsalms vertraut darauf,  dass  Gott ihm
zu  den Zielen und Wünschen seines Le­
bens hinfiihrt.  Darum betet und bittet er.
Er vertraut darauf, dass das was an Träu­
men, Wünschen und Hoffhungen unerfüllt
und übrig geblieben ist, dass das alles bei
Gott  aufgehoben  ist.  Wir  vertrauen  das
Leben   von  Peter  Grunewald   der   Güte
Gottes  an,  so  wie  es  am  Ende  des  23

Psalms  heißt:  Gutes  und  Barmherzigkeit
werden mir folgen mein Leben lang und
ich  werde  bleiben  im  Hause  des  Herm
immerdar.

Wir vertrauen es dem Herm unserem
Gott  an,  der uns  zu  dem  ffihrt,  was  wir
zum  Leben brauchen,  der bei  uns  ist  in
den dunklen Tälem, wem uns schwarz zu
werden  droht  vor  Angst  und  auch  vor
Traurigkeit, einem Gott der um uns weiß
und sieht was wir zum Leben nötig haben.

Gott,  du sorgst fiir mich, niemals bin
ich verlassen.

Du stärkst meine Seele und zeigst mir
den  guten  Weg.  Du  willst  ffir  mich  da
sein.

Peter Grunewald

*  24.10.1960   H 24.10.2003   E 30.10.2003

Auch  in  dunklen  Zeiten  habe  ich  keine
Angst vor dem Letzten,  denn du bist bei
mir,  deine  Gegenwart  und  Geleit  geben
mir einen Schutz.

Du   lässt   meine   Umwege   zu   und
bleibst  meinen  lrrwegen  nah;  du  lockst
mich mit zärtlicher Stimme auf heilender
Erde, dass meine betäubten FÜße ertasten
Wohltat   und   Wunden,   Heimweh   und
Rast.

Du  lässt  mich  teilhaben  an  der Fülle
des   Lebens,    obwohl   es    Gründe   gibt
verzweifelt zu sein.

Du salbest meine Ängste und Wunden
mit Hoffiiung; du öffiiest mir Quellen der
Freuden:   du   reichst   mir   inmitten   von
Verzweiflung  und  Lebensangst  das  Brot
des einfachen Lebens.

Du    empfängst    mich    zärtlich   und
nimmst mich überschwänglich auf.

Ich  lebe  im Vorschein von  Güte und
Erbamen und wohne im Vertrauen zu dir.
In deinen Amien, Gott, fmde ich Heimat
für alle zeit..                    P/a#er A4:czrco Fi.mges
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Im Alter von 62 Jahren starb am
2. November 2003 Waldemar Heinrich
Ellenberger.
Die Beerdigung fand am 5. November
2003 in Dagobertshausen statt.

us der Ansprache bei der Trauerfeier:

Gott ist unsere Zuversicht und Stärke,
eine Hilfe in den großen Nöten,

die uns getroffen haben.
Psalm 46,2

Liebe Familie Ellenberger!

`Große  Nöte'   haben   Sie   getroffen:   ein

Mensch, den sie geliebt und geschätzt ha­
ben, ist so plötzlich aus lhrer Mitte geris­

sen worden, von einem Augenblick zum
anderen. Kein Abschiednehmen, kein Ge­
spräch, keine Vorbereitung: eine wahrlich
`große Not',  ein  schwerer Weg,  den  Sie

gehen müssen. Und die Nöte werden noch
stärker,   wenn   der   Verlust  richtig   zum
Bewusstsein kommt, wenn die Einsamkeit
auf lhnen lastet.

Was  hilft  uns  in  solchen  schweren
Zeiten?  Sicher kann lhnen  die Dankbar­
keit  weiterhelfen:  Die  dankbare  Erinne­
rung,  wie  Herr  E11enberger  gearbeitet  ­
und gefeiert hat, in der Familie, im Dorf.
Wie  er  einsatzbereit und hilfsbereit war,
fiir  alle,  die  ihn  brauchten,  nicht  zuletzt
auch  bei  der  Kirchenrenovierung.  Dank­
bare  Erimerung  kann  immer  helfen,  ei­
nige Wunden zu heilen, sicher nicht alle!

`Gott ist unsere Zuversicht und Stärke,

eine Hilfe in den großen Nöten.'  So heißt
es in dem Psalmwort,  das  Sie ausgesucht
haben.  So dürfen Sie mit all lhrer Not zu
Gott kommen.

GEMEINDELEBEN

Waldemar Heinrjch Ellenberger

*  05.12.1941    # 02.11.2003   E 05.11.2003

Sie  können  ihm  klagen,  was  lhr  Leben
schwer macht,  womit Sie nicht zu Recht
kommen. Und Sie sollen es erfähren, dass
Gott   lhnen   hilft,   vielleicht   in   kleinen
Schritten.  Er will  Sie  stark machen,  dass
Sie ihr Leid tragen können.

Dieser  Psalm  gehört  zum  Refomati­
onsfest,  das  wir vergangenen Woche  ge­
feiert haben.  So verweist er Sie in beson­
derer Weise an Jesus Christus: In ihm hat
uns  Gott gezeigt,  wie  er uns  helfen will.
Er  ist  selbst  durch tiefes  Leid  gegangen,
bis in den Tod hinein. Er geht er mit uns
in unserem Leid, auch bis zum Tod. Und
Jesus  ist  nicht  im  Tod  geblieben.  Er  ist
auferstanden.  So  steht über dem Tod  die
Hoffiiung auf die Auferstehung, auch über
dem Tod von Herm Ellenberger.

Ja, Gott ist lhre Zuversicht und Stärke,
eine Hilfe in den großen Nöten, die Sie

getroffen haben. An ihn kömen Sie sich
halten. Er ist ein starker Halt. .

Pj;arrer Karl Georg Simon
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Gemeindenachmittag in
Hilgershausen

Am 13. November fand in Hilgers­
hausen unter dem Thema ''Bunt
wie der Herbst" der Gemeinde­
Nachmittag statt.

A4
it einer kurzen Begrüßung,  einem
Lied  EG  Nr.  508  „  Wir  pflügen
und  wir  streuen"   ...,   wurde   der

Gemeindenachmittag eingeleitet.
Es  folgte  eine  Andacht  von  Pfarrer

Fimges über den Text aus Prediger 3  ab

Vers  1.

Der  Kreislauf  des  Lebens  wird  hier
beschrieben.

Auszugsweise  einige  Verse  (Anmer­
kung:  Es  lohnt,  das  ganze  Kapitel  zu  le­
sen):

Ein  jegliches  hat  seine  Zeit,  und   alles
Vomehmen unter dem Himmel hat seine
Sunde.
­     Geboren werden und sterben,
­    Pflanzen und ausrotten,
­     Weinenund lachen,
­     Suchen und verlieren,
­     Liebenund hassen,
­     StreitundFriede .... hat seine zeit.

Die   Jahreszeiten   im   Vergleich   zu   den
Lebenszeiten des Menschen.
­     Frühling = Die l. Jahreszeit­Geboren

werden und wachsen.
­     Sommer= Die 2. Jahreszeit­Leben

und reifen.
­     Herbst= Die 3. Jahreszeit ­Altwer­

den und sterben.
­     Winter=Die4. Jahreszeit ­Frage: Wo

verbringe ich die Ewigkeit.

Das passende Lied zu diesem Thema, Nr.
528, wurde zum Abschluss gesungen.

Es macht Aussagen über Sinn und Ziel
unseres Lebens:

Es   lohnt,   sich   5   Minuten   Zeit   zu

nehmen,   um   den   Text   zu   lesen,   die
lebenswichtigen    Dinge     für     sich    zu
erkennen und die unwichtigen Dinge los­
zulassen.

Anschließend   das   gemeinsame   Kaffee­
trinken mit der üblichen  angeregten Un­
terhaltung.

Die   gelungene  Übenaschung   waren
die vorb ereiteten Bratäpfel.

Jeder   konnte   sie   nach   seinem   Ge­
schmack füllen und dann anschließend es­
Sen.

An  dieser  Stelle  möchten  wir  wieder
allen   danken,   die   sich   ffir   das   äußere
Wohl  an  solchen  Gemeindenachmittagen
einbringen.

Im   weiteren   Verlauf   wurden   zum
Thema Herbst passende Lieder gesungen
und Gedichte vorgetragen.

Wir wünschen lhnen eine besinnliche und

gesegnete Advents­und Weihnachtszeit..
Christa und Wilftied Schmidt
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Überblick über besondere
Gotl:esdiehsl:e voh
Weihhachteh bis zum
Neujahrstag

�    Heiligabend

o   Kihder­Krippenspieli
GottesdEenst

A4
it   ganz   viel   Begeisterung   üben
Kinder in den drei Dörfem ffir das

Krippenspiel, das im Gottesdienst fiir die

ganze Familie am Heiligabend.
Schön  wird  es,   wenn  viele  Kinder,

Eltem und  Großeltem kommen,  zuhören
und mitsingen.

Seien sie herzlich willkommen

­    in Dagobertshausen, um l8:00 Uhr,
­    in Elfershausen, um l6:45 Uhr und
­    inHilgershausen, um l5:30 Uhr.

o  Chrisl:mette

Christmette ­  der Spätgottesdienst anHeiligabend     (eigentlich     „Mitter­
nachtsmette"):   ein  schöner,  besinnlicher
Abschluss  des Heiligen Abends  mit Mu­
sik,   meditativen   Texten,   Lichtem   und
Liedem.

Die Christmette ­ für alle drei Gemeinden
­ feiem wir um 22:30 Uhr in der Kirche

von Elfershausen.ä
�   1. Weihnachtsfeiertag

Zu einem Singegottesdienst mit vielender             schönen             b ekamten
Weihnachtslieder    und    der    Feier    des
Abendmahls sind Sie ganz herzlich am  1.
Weihnachtsfeiertag

­    in Dagobertshausen, um 8:45 Uhr,
­    in Elfershausen, um l0:00 Uhrund
­    inHilgershausen, um ll:15 Uhr,

eingeladen.

�   2. Weihnachtsfeiertag

Es  ist bereits zur Tradition geworde­nen, dass Pfarrer Karl Georg Simon,
Malsfeld  im  Rahmen  eines  ,Kanzeltau­
sches"   die   Gottesdienste   am   2.   Weih­

nachtsfeiertag

­    inDagobertshausen, um l0:15 Uhr

und
­    in Hilgershausen, um 9:00 Uhr

halten wird.



Vorschau GEMEINDELEBEN

>   12­­17­01­

Kleidersammlung für Bethel

Gleich  zu  Beginn  des  neuen  Jahreskönnen  Sie  sich alter Kleidung,  die
Sie   nicht   mehr   benötigen,   entledigen.
Denn  in  der  Zeit  vom   12.  ­   17.  Januar

2004  wird  in  den Kirchengemeinden un­
seres  Kirchspiels  eine  Kleidersammlung
zugunsten von Bethel duchgeführt.

`,+::`::!;iT'.ffsi;;;§'{..`i,.,.':'('=,­,'`ü.``'Lj:;¥`h5iTJ
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Gesammelt werden :
­     tragbare und verwendbare Herrenbe­

kleidung, Damenbekleidung und
Kinderbekleidung

­     Unterwäsche, Tischwäsche, Bettwä­

sche sowie Federbetten, jedoch keine
Textilabfälle

­     Herrenschuhe, Damenschuhe und Kin­

derschuhe (bitte paarweise bündeln! )
Die guten Sachen stehen den behinderten
Menschen in Bethel und sozialbedürftigen
Menschen  zur Verfiigung.  Was über den
Eigenbedarf hinausgeht, kommt sortiert in
den Verkauf fiir jedermann. Der Rest wird
an den Altstoffiiändler gegeben. Der Erlös
aus  dem  Verkauf  dient  den  vielfältigen
Aufgaben     in      den     Arbeitsbereichen
Bethels.

Abgabe jeweils von 15:00 ­18:00 Uhr:

o    in Dagobertshausen: Pfarrhaus

(Garage)
o    in Elfershausen: Familie Eckert

(Scheune)
o    in Hilgershausen: Familie Tägtmeyer

Kleidersäcke liegen dieser KiRCHEN­

ZEITUNG bei.

Für lhre Unterstützung danken lhnen,
die von Bodelschwingschen Anstalten
Bethel, sowie die Evangelische Kirchen­

gemeinde.

>   14.01.

Gemeindenachmittag ih
Dagobertshausen

Dieser Gemeindenachmittag findet inDagobertshausen,   am   Mittwoch,
den   14.   Januar   2004,  um   14:30   Uhr,

statt.       Das       Thema       handelt       von
Weihrauch,  Klöstem und  lkonen  ­  eine

Reise in die Orthodoxie".
Pfarrer  Marco   Fimges   war  Anfang

2003  zu  einer  Studiemeise  des  Prediger­
seminars in Griechenland.



Vorschau

>   19.02­

Gemeihdenachmittag ih
Elfershauseh

Dieser Gemeindenachmittag fmdet inElfershausen, .am  Donnerstag,  den
19.  Februar  2004,  um  14:30  Uhr,  statt
und  steht  unter  dem  Motto  ,Musik  und
Bewegung".

Wer rastet  der rostet,  so  sagt  es  uns  ein
Sprichwort... und gerade im Winter, in der
dunklen Jahreszeit, gilt dieses Sprichwort
noch  einmal  mehr  als  im  Sommer,  wo
man sich viel im Freien aufliält.

Um  dem  Einrosten  entgegen  zu  wir­
ken,  kommt Frau Waltraud Gorzony aus
Melsungen als Gast zu unserem Gemein­
denachmittag.

Sie  wird  mit  uns  leichte  und  ruhige
Tänze  im Kreis und auch  im  Sitzen  ein­
üben, bei denen jeder und jede mitmachen
kann und  sich auch niemand überfordert
fühlen muss.

Beginn ist um  14:30 Uhr im Dorfge­
meinschaftshaus in Elfershausen.

Der Bus fährt ab  14:00 Uhr von den
lhnen bekannten Einstiegsstellen ab.

Herzliche Einladung dazu.

GEMEINDELEBEN

>  29­02­

Taufe von Leon Schrader

4m 29. Februar 2004 wird LeonSchrader in der Kirche von Hilgers­
hausen getauft.

Der Gottesdienst begimt um 10: 15

Uhr.

Die Gemeinde ist hierzu recht herzlich
eingeladen.
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WIR  GRATULIEREN  ZUM GEBURTSTAG

HILGERSHAUSEN

05.12.    Frau Martha Gröschner, Stegweg 3                                       81

12.12.    Hemi ottomar Laus, An der Linde 7                                   71

21.12.    Frau Elisabeth wiegand, Am Rain 8                                    74

25.12.    Hemi Friedrich Tägtmeyer, An der Linde 8                       74

07.01.    Herm Fritz Riechers, An der Linde l6                                70

17.01.    HermAlfons Meier, Im lller l                                                75

23.01.    Frau Meta schilling, Raiffeisenstraße  8                             78

02.02.    Hem willi Hil Am Rain 2                                    77

15.02.    Frau Elisabeth schmidt, An der Linde l                              93

Wir wür)schen aller} Jubilarer)

zum  iieuen  Lebensiahr Gottes   Segen!

etw weLtesjflhr
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M`Lt GiLLer \^/eLt `m Fr`Ledevi;

Verg`Lss,  w'Le V`LeL  der PLag  L4vud  Pe`Lw

Dßs  flLtejnhr besc,h'L€devL!

DLt  Lebst: se`L dcavubbflr, froh  Ltwd  bLLtg,

L^vid weww dre`L bösevu."9ew

e`Lw 9 L4ter foLgt, se`L stn rb gewLtg

S`Le  flLLe V`Ler zLt trGigevi.

FrLcdrtc,h  WILheLm  \^/cbcr



14  PLUS  ­DAS JUGENDFORUM

Maria trägt ein  Kind aus, ohne Zutun eines Mannes.

Joseph wird wütend, weil er es nicht verstehen  kann.

Ein  Engel erscheint Joseph in einem  überwältigenden Traum.

Er sagt ,,Dies ist Gottes Werk und du bisf Teil  seines  Plans".

Joseph geht zu  Maria  mit seinem  Hut in der Hand.

Er sagt „Vergib mir,  ich glaubte,  du seist mit einem

anderen  Mann zusammen gewesen."

Sie sagt ,,Und was, wenn?  ­Aber ich fat es nichf.

Rate, was passiert ist!

lch  habe das  Baby heute treten gespürt."

Chorl's..

Wie ein  Stein  auf der Oberfläche eines stillen  Flusses

die kleinen Wellen immer weiier treibt,

so  dringt  Erlösung  durch  die  Zeit

im  Schrei eines winzigen  Babys.

Das  Kind  ist geboren  nach  Er[üllung  der Zeit.

Drei weise Astrologen  bemerken die Zeichen,

kommen,  um  dem zerbrechlichen  kleinen  König

ihren  Respekt zu zollen.

Beinahe  hätten sie alles zerstört.

Denn der Herrscher des ganzen  LQndes

ist Herodes, ein  paranoider Mann.

Als er hört, dass ein Baby geboren wurde, der König derJuden,

sendet er Todeskommandos aus,  um alle  männlichen  Kinder

unter zwei Jahren zu töten.

Aber derselbe strQhlende  Engel warnt die  Eltern  im Traum

und  sie fliehen  über die Grenze und gelangen  sicher fort.

Chorus

Es gibt noch  Qndere,

die von dieser wundersamen Geburt wissen:

Die einfachsten  Menschen sehen ihresgleichen.

Denn das Christuskind  kommt nicht in  den  Palast, sondern

zu  Hirien  und  Menschen von der Straße,  Nutten  und  Pennern.

Und  die  Botschaft ist klar, wenn du  Ohren hast,  sie zu hören:

Vergebung wird dir zuteil für deine Schuld  und  deine Angsi.

Das ist ein Weihnachtsgeschenk, das dich  nix kostet:

Die Zukunft, die in den Augen dieses Bobys aufscheint!

Chorus

Musik uncl Text:  Bruce Cockbum © GOLDEN  MOUNTAIN  N\USIC

Alle  Rechte für Deutschland,  Österreich,  Schweiz uncJ  Osfeuropa

Bei  GLOBAL MUSIKVERLAG,  München



ANSCHRIFTEN / IMPRESSUM

Hilgershäuser Straße 5, 34323 Malsfeld ­OT Dagobertshausen

Pfarrer Marco Firnges

Telefon= (0 56 61) 26 41 Fax: (0 56 61) 45 86

I    Mobile Gemeindekrankenpflege Malsfeld
Büro:  Gemeindeschwester Jutta Beneke (Teamieitung),

Am  Knick 2, 34323 Malsfeld

Sprechzeiten:  Donnerstag von  13:00 ­14:30 Uhr

Telefon=  (0 56 61) 66 60            Notruf(rund um die uhr): 017 57 98 28 64

I    Zweckverband Gemeindekrankenpflegestation Felsberg
Büro: Schöne Aussicht 13,  34587 Felsberg
Sprechzeiten:  Dienstag und  Donnerstag von  11 :30 ­12:30  Uhr

Telefon= (0 56 62) 93 00 93

Te[eforisee lsorge {in KUThessen­Wa[deck}

Telefon= 0 80 01110111  oder 0 SO 011102 22
Gebührenfrei, anonym,  rund um die Uhr.

Bitte rufen  S I E  uns an.  ~

<Wir Sind fü`r  S^l[  `dä!< ,

�      Das Konto der drei Kirchengemeinden wird geführt beim  Kirchlichen  Rentamt Melsungen,

Kasseler Strasse 56,  Evang. Kreditgenossenschaft Kassel (EKK), (BLZ 520 60410) Konto 2 900106

�     Spendenkonto ­zugusten des Kinderkrankenhauses park schönfeld, Kassel.

Stichwort „Kinderkrebshilfe" :KSK Schwalm­Eder, Malsfeld, (BLZ 520 521  54) Konto 3 057 403 028

�      Die KiRCHENZEiTUNG wird herausgegeben von den Kirchenvorständen der drei Kirchengemein­

den, erscheint in der Regel zweimonatlich und wird an die Haushalte der Gemeinden kostenlos

abgegeben.
�      Redaktionsschluss:  15.  November2003; fürdieAusgabe Nr.104­15.  Februar2004.

�      Redaktion: Pfarrer Marco Firnges (V.i.S.d.P.), Rainer Kühnemund, Karl­Heinz Ludolph und

Wilfried Schmidt, Markus Tägtmeyer.  Hilgershäuser Straße 5, 34323 Malsfeld.
�      Vervielfältigung:     lm  Haus der Kirche,  Kassel.  Die Auflage beträgt 400 Exemplare, gedruckt

auf 100 % Recyclingpapier.
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Alle Knospen springen auf,
fangen an zu blühen.

AIle Nächte werden hell,
fangen an zu glühen.

AIle Menschen auf der Welt
fangen an zu teilen,

alle Wunden nah und fern
fangen an zu heilen.

AIle Augen springen auf,
fc[ngen an zu sehen.

A]]e Lahmen stehen auF,

fangen an zu gehen.

A]Ie S1.ummen hier und da

fangen an zu grüßen.
AIle Mauern tot und hart

werden weich und f[ießen.
AIle Knospen springen auf,

fangen an zu blühen.

Ltebei Le4wtwu,

UebwLew,    `

77¢
it   diesen   Strophen   eines   neuen
Osterliedes grüße ich Sie zu unse­

rer  Osterausgabe   der  KIRCHENZEITUNG:

Alle Knospen springen auf."
Ostem,  das  Fest  des  Glaubens,  fällt  zu­
sammen mit dem Frühling.  Neues  Leben
bricht hervor  in  der Natur.  Kein  Winter
dauert  ewig.  Die  immer  längeren  Tage,
die   Strahlen   der   Some   regen   meinen
Körper an und auch meine Seele. Ich kam

getrost tief Luft holen,  denn  die  Luft  ist
wärmer, weich und voller guter Düfte.
Es zieht mich wieder nach draußen.

AUF  EIN WORTTgBl.EI

Pfarrer Marco Firnges

Gibt es schon die ersten zarten Spuren
des Frühlings zu entdecken?

Frühling   ­   ein   Zeichen,   dass   was
Neues wächst, auch wenn man sich's fast
nicht  vorstellen  kann.   Und  dann  ist  es
schön,  wenn  es  soweit  ist,  sich  auf  die
Suche zu machen, nicht nu nach Osterei­
em,  sondem auch nach ersten Lebenszei­
chen  in der Natur.  Es gibt viel zu entde­
cken und zu bestaunen.

Das  „Staunen­Können"  hat  ganz  viel
mit dem Osterfest zu tun.

So wie es uns die Frauen, die am Os­
temorgen  zuin  Grab  Jesu  gehen,  vorge­
macht haben: Neues Leben, Auferstehung
entdeckten sie, wo sie nu den Tod zu er­
warten glaubten.  Am leeren Grab begeg­
net ihnen das ganz Unerwartete.



Monatsspruch März

Der H®rr,

uns®r Gott,
s®l m[t uhs,
wle ®r mlt
uhs®r®h Vät®m
Warl
Er v®rlass®
uns n[cht
und v®rstoß®
uns nlcl,t.

DIE BIBEL:

1.  Könige 8,57

Gottes Hand

U

NACHGEDACHT

nter König Salomo, dem Sohn Davids
und Bathsebas, erl.ebte das Volk lsrael

eine  Zeit  des  Friedens  und  wirtschaftlicher
Blüte. Salomo ließ Jerusalem vergrößem und
baute    Jahwe,    dem    Gott    lsraels,    einen
Tempel.  Aus  den  Worten  zur  Einweihung
des Tempels stainmt dieses Bibelwort:  „Der

Herr,  unser  Gott,  sei  mit  uns,  wie  er  mit
unseren  Vätem  war.  Er  verlasse  uns  nicht
und verstoße uns nicht."
Als  Salomo  sein  Gebet  im  Tempelneubau
beendet hatte, erhob er sich, trat vor die ver­
sammelte  Menge und rief:  „Wir wollen  den
Hem,  unsem  Gott,  preisen!"  Es  geht  also
um  Gottes  Geschichte  mit  den  Vätem  und
Müttem   ­   was   sie   ihren   Kindem   erzählt
haben. Es geht um Beistand und Nähe. „Gott

verlasse uns nicht und ziehe seine Hand nicht
ab von uns", hat Martin Luther übersetzt.
Dieses Wort ist mir persönlich sehr nahe, es
ist so etwas wie mein liebstes Bibelwort ge­

worden.  Denn  es  ist  unser Trauspruch,  den
wir vor bald 30 Jahren wählten.
Heute blicke  ich  auf Jahrzehnte zurück,  in
denen  Gott  uns  nicht  verlassen  hat.  Es  gab
Zeiten  des  Zweifels  und  der  Sorge,  Zeiten
der  Tiefe  und  der  Ruhe.  Kann  ich  heute
nachempfinden,   was   Salomo   fomulierte?
Hat Gott Wort gehalten? Hat er meinen Vor­
fähren beigestanden und jetzt uns?  Hat  sich
Gott Tag  und Nacht  an  meine  Gebete  erin­
nert?  Ich  fi.age,  ohne  mich  rechtfertigen  zu
müssen, ob ich so ffagen darf.
Von Gottes  Taten heute zu reden, das ver­
langt   schon   Mut   und   viele   Erklärungen.
Vielleicht fängt Erzählen von Gott immer da
an,  wo  wir unseren Kindem  das  Geffihl  der
Geborgenheit geben kömen, wo sie sich von
uns   angenommen   fiihlen,   wo   wir   sie   zu
eigenständigen      starken      Persönlichkeiten
werden lassen. .

Erich Franz



NACHGEDACHT   E|

G®tt wlll, dass
all® M®hscheh

gerett®t w®rden
uhd zur
ErkehhthEs
d®r Wahrh®[t

gelahgehl

DIE BIBEL:

Timotheus 2,4

M]t C®tt sprecheh

Das ist überraschehd. h einem Briefdes Neum Testamcmtes, in dem es um
Ordnungcn und Ämter geht, wird das

Betcn besondcTs hcrvorgehoben. Paulus be+

gründet  das  mit Gottes Willen:  A11e Men­
schen  souen  gerettet  werden.  Betcn  sollen
wir um die ,Rettung allcr Menschcn". Der
Bibelabschnitt  begimt  mit  dem  Satz:  „So
ermahne ich nun, da§s man vor allen Dingen
zuerst tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank­

3ai#fie¥a¥ceh:n=E`;zu.wiesond"
klappcn?  Wirklich ffir alle Mcnschcn?  Für
Moslems und  Christcn?  Für Chinescn und
Amerikancr? Für Kurdcn und Türkcn? Für
die Anständigm gmauso wie fiir die Unan­
ständigcn? Für Tätcr und fiir Opfcr? Muss
ich riklich an alle denkcn,  oder darf ich
nicht ein paar Leute vcTgessen?

Natürlich gibt es sie, die Leute, die ich nicht
mag.  Die Leute, über die ich mich ärgere.
Darf ich sie außen vorlassen? Betcm gehört
dazu,  wenn  Menschcn  zur  Erkenntnis  der
Wahrheit gelangcn sollcn.
Das bleibt überraschend.  Sprechen, nach­
denkcn mit einem Gegcnüber, mit dem vcT­
trautcn I}i. Das ist's wohl, was zu uns Men­
schcn  gdört.  Eine  dte  Frau  kmne  ich,
deren Verlobter war äLs junger Soldat in dcn
cTsten  Kriegsjahren  gefällem.  Wcnn  sie  ir­

gcndetwas  2u  cntscheiden  odcr  zu  klärcn
hatte,   redete   sie  mit  ihrcm  verstorbcnen
Vcrlobtm.  „Ich  besprcx;he  alles  mit  ihnl",
sagt sie noch heute, im hohcn Alter. Es gibt
auch  andcTe  Stimmcn  in  mir,  die  vrichtig
sind.  Mein  Vcrstand  kann  mir  richt  alle
Fragcn beantwortm. Und ich sage mir:  Ich
vriJl  es  veTsuchen.  Ich  will  mit  Gott  pre­
c;ben..                                                  Erich Franz
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Liturgie aus Panama

lm Glauben gestall:en
Frauen Zukuhft

Panama  ­  die  einen  denken  dabei  anJanoschs. Kinderbuch  „Oh,  wie  schön

ist Panama".  die anderen an den berühmten

Panamakanal. Die Verfasserinnen der Welt­

gebetstagsliturgie   stellen
den      „Mittelpunkt       der
Welt"  und  das  „Herz  des
Universums"  vor.  Das  ist
nicht    als    bloße    Begrü­

ßungsgeste   gemeint,   son­
dem     schon     der    große
Simon   Bolivar,   der   von
einem     geeinten     Latein­

amerika    träumte,    wollte

ftir   eine   mögliche   Welt­
hauptstadt  das  Gebiet  von
Panama wählen.

uns   Panama   als

acht  Prozent  indigener  Bevölkerung  gehö­
ren,  die  seit  der  Zeit  der  Konquistadoren
noch übrig sind.

Panama   ist   ein   überwiegend   katholi­
sches  Land,  am Weltgebetstag  wirken  aber
besonders auch viele Protestantinnen unter­
schiedlicher  Prägung  mit.  Gemeinsam  stel­

len  sie  sich der Herausforderung:  Im Glau­

ben  gestalten  Frauen  Zukunft.  Sie  erimem
an  die  emutigende,  aber  kaum  bekannte

Panama   lebte,   lebt   und   litt   als   Brü­
ckenland.   Es   liegt   zwischen   Mittel­   und
Südamerika,  zwischen Parifik und Atlantik
und   verbindet   Erdteile   und   Ozeane   seit
knapp  100  Jahren  duch  den  Panamakanal
miteinander.  Schon die spanischen Eroberer

suchten ab  1500 eine derartige Verbindung,

die  Franzosen  unter  Ferdinand  de  Lesseps
versuchten  sich  an  einem  Kanal,  den  die
USA  schließlich  bauten  und  ihn  mitsamt
einer    autonomen    Zone   bis    Ende    1999
weidlich nutzten.

Die  vielen  karibischen  Menschen,   die

am Kanal bauten und zu Tausenden mit an­
deren  Ai.beitern  daran  starben,  haben  den
Schmelztiegel   Panama   noch   bunter   ge­
macht.  Heute  leben  etwa  2,9  Millionen  in
dem Land, das etwas größer ist als Bayem.
Sie  sprechen  Spanisch  oder  Englisch  oder
eine der vielen kleinen Sprachen, die zu den

Geschichte     von     den     fiinf
Töchtem    des    Zelofliad    (4.

Buch   Mose),   die   mit   Gottes
Hilfe duchsetzen, dass sie das
Land ihres Vaters erben dürfen
und    damit    Rechtsgeschichte

schreiben. Sie berufen sich auf
Maria von Magdala ­ eine Frau
­ von Gott so emst genommen,

dass  er  ihr  anvertraut  hat,  die
Zentralbotschaft  der  Christen­

heit,  die Auferstehung  Christi,

„unter die Leute zu bringen".
Und sie erinnem mit Paulus daran, dass

wir  diesen  Schatz  des  Evangeliums  nur  in
zerbrechlichen Gefäßen tragen. Aber so wie
Paulus,  der  sich  selbst  in  seiner  Krankheit

als  ein  zerbrechliches  Gefäß  verstand,  sich
nicht daran hindem ließ, sein Apostelamt zu

erfiillen,  so sollen Frauen nicht mehr sagen
können,    sie   seien   zu   schwach   und   zu
unbedeutend, um als Christimen Zukunft zu

gestalten.
Das  Motto  des  Weltgebetstags  ermutigt

die Frauen  in  Panama,  auf ihrem  erfolgrei­
chen  Weg  zu  mehr  Gerechtigkeit  zwischen
Männem  und  Frauen  weiter  zu  gehen.  Mit
Zuversicht  laden  sie  zu  ihrem  Gottesdienst
und zum  weltweiten  Gebet  der Christinnen
und Christen aller Konfessionen ein. .

Renate Kirsch

Einladung zum Weltgebetstag der Frauen
5. Mäiz 2004 ih der Kirche voh Dagobertshausen, um 19=30 Ul.r
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Passionszeil:

Die Zeit vor Ostem nennen wir Passions­zeit, die Leidenszeit Jesu. Diese Wochen

erinnem an die letzten Wochen im Leben Jesu,
der am Kreuz auf Golgatha starb. Viele Chris­
ten nutzen diese Zeit zum Fasten; in der evan­

gelischen  Kirche  gibt  es  die  Fasteninitiative
„Sieben Wochen ohne", an der sich über zwei
Millionen  Menschen  beteiligen.  Sie  möchten

aus     ihren     gewohnten
Verhaltensweisen     aus­

steigen   und   neue   Le­
bensziele                 finden

(w~.7­wochen­ohne.d
e).

Fastnacht

/m Schweizerischen hat sich, von der deut­schen  Schreibweise  abweichend,  die „Fas­
nacht"   (statt  „Fastnacht")  ­  wie  bei  der  be­

rühmten Basler Fasnacht ­ erhalten. Und diese
Schreibweise  ist  sprachgeschichtlich  korrekt.
Denn hier geht es nicht um das Fasten ­ wie es
die Fastenzeit nahe legen könnte, in die dieser
Tag  fällt  (Fastnachtsdienstag  ist  am  24.  Feb­

ruar) ­nein, der Begriff leitet

In  allen  Religionen  sind

Fastenzeiten   bekannt,    so   der   Fastenmonat
Ramadan    im    lslam.    Die    Fastenzeit    der
Christen    dauert    von    Aschemittwoch    bis
Karsamstag,  umfasst  also  46  Kalendertage  ­
die     sechs     Sonntage     sind     vom     Fasten

ausgenommen,  da Christen  an jedem  Sonntag

(also auch in der Fastenzeit) die Auferstehung
Christi    feiem.    Im    Mittelalter    waren    die

Fastenbräuche streng, man durfte 'nur drei Bis­
sen Brot und drei Schluck Bier oder Wasser zu
sich nehmen.  In dieser Tradition sollen Chris­
ten  traditionell  während  der Fastenzeit  weder
Alkohol noch Fleisch konsumieren. ¢k/

Aschermittwoch

Ä4
it   dem   Aschemittwoch   beginnt   die
40­tägige Fasten­  oder Passionszeit vor

Ostem. In diesem Jahr fällt er auf den 25. Feb­
ruar.  Seinen Namen erhielt er nach einem ka­
tholischen  Brauch:  Der  Priester  zeichnet  ein
Aschenkreuz auf die Stim der Gottesdienstbe­
sucher ­ als Symbol der geistlichen Reinigung
und  der  Vergänglichkeit.  Dabei  wird  erinnert
an die Sterblichkeit des Menschen: „Gedenk, o
Mensch, du bist Staub, und zum Staube kehrst
du zurück" (Psalm 90,3). ¢k/

sich         ab         vom        mit­

telhochdeutschen       „faseln"

(=Unsinn     treiben),     meint
also genau das Gegenteil der
emsten,           verzichtreichen
Fastenzeit.                          Fast­

nachtsdienstag    liegt    unmittelbar    vor    dem
Aschemittwoch   und   war   traditionell    Ab­
schluss  und  Höhepunkt  deT  Volksbelustigun­

gen in der Fastenzeit.                                 ¢k/

Passiohssohhtage

Die   Passionssonntage   tragen   besondereNamen;    die    des    dritten    bis    achten
stammen  von  den  lateinischen  Anfängen  der
alten Wochenpsalmen.
Ein  alter  Merkvers  (s.u.)  erleichtert  die  Auf­
zählung ...

Septuagesimae: 70 Tage bis Ostem
Sexagesimae: 60 Tage bis Ostem

Estomihi: Sei mir ein starker Fels! (Psalm 31,3)

Invocavit: Er ruft mich, darum will ich ihn er­

hören.  (Psalm 91,15)

Reminiscere: Gedenke, Herr, an deine Barm­

herzigkeit!  (Psalm 25,6)

Oculi: Meine Augen sehen stets auf den Herm.
(Psalm 25,15)

Laetare: Freuet euch mit Jerusalem! (Jesaja
66,10)

Judica: Gott, schaffe mir Recht!  ¢salm43,1)
Palmarum: Palmsomtag
Der  Merkspruch:   In  rechter  Ordnung  leme
Jesu Passion

(Invocavit,  Reminiscere,  Oculi,  Laetare,  Ju­
dica, Palmamm). ¢k/



Ostern

DAS KREUZ

lm  Kreuz  sind  zwei  Dimensionen,   die
Vertikale  und  die  Horizontale,  miteinan­
der verbunden.  In Jesus  Christus  wurden
Himmel und Erde zusammengebunden. In
ihm  haben  sich  Gottheit und Menschheit
vereinigt.    Das    Göttliche    hat   sich    an

Weihnachten in die Erde hinabgesenkt bis
tief unter die Erde, bis in den Tod hinein,
um alles zu verwandeln.

Die  waagerechte  Linie  ist  die  Linie
des  Todes.  Ausgestreckt  liegen  wir  auf
der Bahre. A11es, was tot ist, stürzt zu Bo­

den, liegt flach und ist am Boden zerstört.
Die  Waagerechte  fiir  sich  genommen  ist
ein Minus­Zeichen, der lnbegriff des Ne­

gativen. Erst wenn dieses „von oben her",
von  der  Lebenslinie  durchdrungen  wird,
entsteht  das  Kreuz,  das  Zeichen  des  Le­
bens und der Auferstehung. Aus dem Mi­
nus­Zeichen wird das Plus­Zeichen. Alles,
was  lebt,  reckt  sich  Go`tt  ent8egen,  will

pach oben" kommen, wächst dem Licht
und der Höhe entgegen, will auffecht ste­
hen.

Das  Kreuz  ist  zugleich  Zeichen  von
Raum und Zeit: Vier Himmelsrichtungen,
vier     Paradiesströme,     vier     Elemente

(Feuer,   Wasser,   Luft  und  Erde)   kenn­
zeichnen   den   Raum.   Vier   Jahreszeiten
und Lebensphasen (Kindheit, Jugend, Er­
wachsensein, Alter) zählen wir.

lM  BLICKPUNKT

Die  Vier  bestimmt  Raum  und  Zeit.  Das
Kreuz,  mit dem der Segen über die Welt

gezeichnet wird, will Raum und Zeit ord­
nen,  „oben und unten",  ,jetzt und dann"
in Beziehung bringen.
Mit dem Kreuzeszeichen wird den Chris­
ten  gesagt:  Geh hin  mit  dem  Segen,  der

„von oben`` kommt, nimm die Liebe,  die
dir  Gott  in  Christus  zuwendet,  an,  und
lass dich von ihr duchdringen. Und dam

gib,  was  du  empfangen  hast,  weiter  an
deinen  Nächsten   zur  Rechten  und  zur
Linken!  ,

Heinz Gerlach

Christus spricht:

leh war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit

und habe die Schlüssel des Todes und dei. Hölle.
OFFENBARUNG 1,18



Konfirmation in unserer IM  BLICKPUNKT

Am 16. Mai 2004, um 10:00 Uhr werden folgende Konfimandinnen und Konfirmanden
von Pfarrer Marco Fimges in der Wehrkirche von Dagobertshausen konfimiert:

� Aus Dagobertshausen:

Anna Katharina Nett, Malsfelder Str. 42

� Aus Hilgershausen:

Eduard Siegle, Im I11er 1 1

� Aus Elfershausen:

Theresa Gießler, Eichfeldstr.15

Sonja Hawlitschek, Saalweg 5

Mark Niedzwetzki, Am Sportplatz 9

Peter Richter, Hauptstr. 23

Konfirmandenjahrgang 2004 mit Pfarrer Marco Fimges

Hintere Reihe (v.i.n.r,): Sonja Hawlitschek, Anna Katharina  Nett,  Peter Richter,

Pfarrer Marco Firnges
vordere Reihe : Eduard Siegle,  Mark Niedzwetzki, Theresa Gießler






































































































































































